
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 194 (1921)

Artikel: Der Haldenbauer

Autor: Jucker, Martha

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-657509

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-657509
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Per $al'öenßcmer.
Son SJtartÇa gpcfer.

3« beut Heinen Sergbörfdjen Slip mar eben

©djulfhluß. ®ag fröhliche Sännen unb ©treten
bei Sinberfhar tourbe übertönt bout Säulen ber

ll=Uhr=@locfe. ©roß toar'g niht, bag einzige
©löctlein bon Slip, unb bap tat ein ©prung beut

2Bof)lHang ber ehernen ©timme um ein beträft'
liheg Slbbruc^ unb berlieh ihr etmag Slagenbeg,
Sam aber im Saufe ber gafyre ein SXIpter inë
Slal unb bernahm bie tiefen, boilen Slttorbe ber
©lochen ber ©tabtlirhen, fo bermißte er bennod)
bie lieben, fdjetternben Slöne, bie ihn baheint in
Seib unb greub' fo getreulich begleitet hatten.
®iegmal läuteten bie ©lochen greube : ©djulfhluß,
greiheit, SJlittageffen, unb ben bier Suben bon
ber „§albe" tönten fte nod) befonberg fdjön. Sim
SJlorgen bor Sag mar ber Sater mit bem SRinbe

pm nädjften Siehmartt gegangen, unb pm (äffen
tonnte er prücl fein, toenn er bie ©efdjäfte rafdj
unb gut hatte abmicteln fönnen. ©rab luftig
toar'g nun freilich nicht, bag Sîinb im ©tall p
miffen, aber bie fpalbenlinber toaren bertraut
mit allen ©orgen unb SlÖten ber (ältern unb
mufften, baß ber @rlö3 beS frönen, gefunben
Sliereg nötig genug mar pr Sefireitung ber
bringenbften Slnfdjaffungen. ®ieg 3îinb mar gar
fcljön, unb ba Hoffte ber Sater ficher, menigftenS
50 granlen mehr p löfen alë borigeg galjr,
unb bieg ©elb foQte feinen Sinbern pgute lommen.
Ob eg mohl reichen mürbe p ©chuhen für bie
bier Suben unb $u Sleibdjen für bie piei Heinen
SJläbchen? ga gemiß, ber Sater mar bodj ein
©uter 1

Sllg bie Einher fröhlich in bie ©tube [türmten,
ftanb fdjon bie ©uppe auf bem Slifdj, unb bie
SJlutter fdjöpfte ben piei kleinen, aber bom
Sater mar nod) nichtg p fehen; er mürbe aber
gemiß nicht mehr lange augbleiben, fo hofften fte

ficher. „@eht ihr nur nach bem (äffen aufg gelb
unb arbeitet marier," meinte bie SJlutter, „ihr
merbet fo am .leidjteften über bie SBartejeit meg=
lommen/' ®ag taten benn bie Suben, unb bie
SJtutter mar froh, fte befdjäftigt p miffen. glp
felber mar nicht ganj mohl bei ber ©adje; ent«
meber hatte ihr SJtann bag ïier niht gut ber«
laufen tönnen, ober er mar in einer Sßirtfhaft

„hangen" geblieben, unb beibeg mürbe ihr Summer
beretten, bag muffte fte mohl. @r mar gemtff lein
Slrtnler, ber fpalbenbauer, er ging fo feiten fort
bon baheitn; aber menn er je einmal gtoei ober

bret ©läfer Sßein im Seibe hatte, mar er mie

auggemedjfelt : ber ftiHe, freunblidje SJtann mürbe
jähzornig, laut unb bor allem fo reijbar. gm
®orfe mußten bag bie Seute unb miberfpradjen
ihm im SBirtghaufe nie; eg mar ja fpäter gut
mit ih»t reben; marum alfo niht marten big

morgen, hatte man ihm etmag p fagen.
©g mürbe Slbenb, unb ber Sater mar m>h

immer niht ba, bie Sinber mufften ing Sett
trofc altem ©träuben. ®a enblih um 10 Uhr
bernahm bie fjatbenbäuerin bie ©hritte iijreg
SJtanneg; aber alg er bie Slüre öffnete, mie feljr
erfhral fte über fein Slugfeljen I ®ag ©efiht mar
totenblaff unb ließ einen blutroten ©treifen auf
ber ©tirne um fo beutlidjer hetbortreten. ®er
SJtann legte ein ißalet auf ben Slifdj unb marf
fih mübe auf einen ©tuljl. ®ie grau brachte
menig aug hm hetaug; er habe ein fürdjterliheg
Sepfmelj, llagte er, er tooße ihr morgen erzählen,
mie atleg gelommcn fei. ®ag „morgen" lam, boh
mit ihm noch leine Sefferung beg Sopftoeljg, eg

ging ®age unb Sßodjen, big ber |>albenbauer
einigermaßen feine Slrbeit mieber tun tonnte, aber

er mar ein anberer geloorben. (är hatte nah
unb nah feiner grau erzählt, mie eg ihm an
jenem SJtarlttag ergangen mar. ®ag Jtinb hatte
er rafh unb gut herlaufen tönnen, bie ©hülfe
ber Suben boß greube beforgt unb ben SDtäbhen

Sebluhen gelauft, bann mar er p einem gmbiß
ing SBtrtShaug gegangen. ®ort traf er einen

alten Selanntett artg bem SDtilitärbienft. guerft
maren bie beiben ganj bergnügt pfammen unb

erzählten fih bon ben gemeinfam erlebten unb

überftanbenen ©trapagen, bann aber fing ber

greunb an, ben Sauer p häufeln mit aßem

möglihen, fdjließlidj fogar mit ber jerfprungenen
©Iode bon Slip unb bamit, mie boh bie Seute

bon Slip fo rücfftänbige Seute mären. ®er falben*
bauer meinte fih mehren p müffen für fein

®orf; mie'g getommen fei, mußte er felber nidd
mehr, aber ein fhmereg Sierglag fei hm an ben

Sopf geflogen, fo baß er, ber ftarle Ipalbenbauer,
ohnmähtig gemoiben fei. ®ag aßeg erfuhr bie

Säuerin nur mit SJlüfje unb mit langem gragen,

Der Kcrlöenbclusr.
Von Martha Jucker.

In dem kleinen Bergdörfchen Alp war eben

Schulschluß. Das fröhliche Lärmen und Schreien
der Kinderschar wurde übertönt vom Läuten der

11-Uhr-Glocke. Groß war's nicht, das einzige
Glöcklein von Alp, und dazu tat ein Sprung dem

Wohlklang der ehernen Stimme um ein beträcht-
liches Abbruch und verlieh ihr etwas Klagendes,
Kam aber im Laufe der Jahre ein Älpler ins
Tal und vernahm die tiefen, vollen Akkorde der
Glocken der Stadrkirchen, so vermißte er dennoch
die lieben, scheiternden Töne, die ihn daheim in
Leid und Freud' so getreulich begleitet hatten.
Diesmal läuteten die Glocken Freude: Schulschluß,
Freiheit, Mittagessen, und den vier Buben von
der „Halde" tönten sie noch besonders schön. Am
Morgen vor Tag war der Vater mit dem Rinde
zum nächsten Viehmarkt gegangen, und zum Essen
konnte er zurück sein, wenn er die Geschäfte rasch
und gut hatte abwickeln können. Grad luftig
war's nun freilich nicht, das Rind im Stall zu
missen, aber die Haldenkinder waren vertraut
mit allen Sorgen und Nöten der Eltern und
wußten, daß der Erlös des schönen, gesunden
Tieres nötig genug war zur Bestreitung der
dringendsten Anschaffungen. Dies Rind war gar
schön, und da hoffte der Vater sicher, wenigstens
50 Franken mehr zu lösen als voriges Jahr,
und dies Geld sollte seinen Kindern zugute kommen.
Ob es Wohl reichen würde zu Schuhen für die
vier Buben und zu Kleidchen für die zwei kleinen
Mädchen? Ja gewiß, der Vater war doch ein
Guter I

Als die Kinder fröhlich in die Stube stürzten,
stand schon die Suppe auf dem Tisch, und die

Mutter schöpfte den zwei Kleinen, aber vom
Vater war noch nichts zu sehen/ er würde aber
gewiß nicht mehr lange ausbleiben, so hofften sie

sicher. „Geht ihr nur nach dem Essen aufs Feld
und arbeitet wacker," meinte die Mutter, „ihr
werdet so am.leichtesten über die Wartezeit weg-
kommen." Das taten denn die Buben, und die
Mutter war froh, sie beschäftigt zu wissen. Ihr
selber war nicht ganz wohl bei der Sache,' ent-
weder hatte ihr Mann das Tier nicht gut ver»
kaufen können, oder er war in einer Wirtschaft

„hangen" geblieben, und beides würde ihr Kummer
bereiten, das wußte sie wohl. Er war gewiß kein

Trmker, der Hatdenbauer, er ging so selten fort
von daheim/ aber wenn er je einmal zwei oder

drei Gläser Wein im Leibe hatte, war er wie

ausgewechselt: der stille, freundliche Mann wurde
jähzornig, laut und vor allem so reizbar. Im
Dorfe wußten das die Leute und widersprachen
ihm im Wirtshause nie/ es war ja später gut
mit ihm reden/ warum also nicht warten bis

morgen, hatte man ihm etwas zu sagen.
Es wurde Abend, und der Vater war noch

immer nicht da, die Kinder mußten ins Bett
trotz allem Sträuben. Da endlich um 10 Uhr
vernahm die Haldenbäuerin die Schritte ihres
Mannes/ aber als er die Türe öffnete, wie sehr
erschrak sie über sein Aussehen! Das Gesicht war
totenblaß und ließ einen blutroten Streifen auf
der Stirne um so deutlicher hervortreten. Der
Mann legte ein Paket auf den Tisch und warf
sich müde auf einen Stuhl. Die Frau brachte
wenig aus ihm heraus/ er habe ein fürchterliches
Kopfweh, klagte er, er wolle ihr morgen erzählen,
wie alles gekommen sei. Das „morgen" kam, doch

mit ihm noch keine Besserung des Kopfwehs, es

ging Tage und Wochen, bis der Haldenbauer
einigermaßen seine Arbeit wieder tun konnte, aber

er war ein anderer geworden. Er hatte nach
und nach seiner Frau erzählt, wie es ihm an
jenem Markttag ergangen war. Das Rind hatte
er rasch und gut verkaufen können, die Schuhe
der Buben voll Freude besorgt und den Mädchen
Lebkuchen gekauft, dann war er zu einem Imbiß
ins Wirtshaus gegangen. Dort traf er einen

alten Bekannten aus dem Militärdienst. Zuerst
waren die beiden ganz vergnügt zusammen und

erzählten sich von den gemeinsam erlebten und
überstandenen Strapazen, dann aber fing der

Freund an, den Bauer zu hänseln mit allem
möglichen, schließlich sogar mit der zersprungenen
Glocke von Alp und damit, wie doch die Leute

von Alp so rückständige Leute wären. Der Halden-
bauer meinte sich wehren zu müssen für sein

Dorf/ wie's gekommen sei, wußte er selber nicht

mehr, aber ein schweres Bierglas sei ihm an den

Kopf geflogen, so daß er, der starke Haldenbauer,
ohnmächtig geworden sei. Das alles erfuhr die

Bäuerin nur mit Mühe und mit langem Fragen,



ifr SSJÎanti fdjätnte ftd^, bafe ifm fo etmaë îpajfterert
formte. gejjt arbeitete er mieber, aber e£ gab
immer nocp Sage, an benen ifm etenb mar, unb
er betaut bon 3ed 5" 3^it Slnfütte bon Semufet»
tofigfeit. ®er Slrgt mufete fcftiefeticf gugegogen
toerbm, unb er macfte ein ernfteê ©efidpt.
ging nun auf unb ab, bocf mefr biejeë at§ jeneê ;
bie arme Sautter tonnte £aum ber bieten Slrbeit
geregt met ben, unb bor aüem bie quätenbe Slngft
bor ber 3u£unft. SBie gut mar eê, bafe bie Suben
ba maren, fie tonnten boctj ft^on mancfeë Reifen,
unb fatten fie audj bier hungrige Siäuter, fo
aud) acpt fteifeige §anbe, bie tapfer gugriffen.
@o tarn ber Çerbft unb tarn ber Pinter, ber
Çatbenbauer bertiefe fein Sett taunt mepr, unb
atê eë gritting mürbe, ging'S mit ifm gum
Sterben, ®r tonnte ftdj mentg mefr um bie
Seinen betümmern, er mar nteift in einem Ieifen
®ämmerguftanbe. ®aê Öeib ber garndie mar
groß ; fte bertor nic^t btofe ben ©rnäfrer, fonbern
aitcf einen lieben, allgeit freunbtidjen Sater. ®er
Slrgt meinte, man fönnte moft jenen greunb gu
einer 3&fhtng fingen, benn an ber Sranffeit
fei fieser jener Schlag fcputb gemefen; aber bie

§atbenbauerin moCtte nictitê babon miffen. Parum
nocf über eine gamitie ©tenb bringen unb Seelen»

quat, ben ©atten mürbe baë ifr bod) nicft mieber»

geben, unb bagu fabe ber Staun Shtber, reicf
fei er aud) nicft, faft armer afe fte fctber. ®er
îtrgt gudte bie Stiefeln unb fdjrteb in ben ©oten»
fdjein atë ©obeëurfacfe ben tateinifdfen Stamen
einer ®et)ira£ranti)cit. ®em Sltfofot mürbe biefeê
Sterben »tid^t aufs Scfutbtonto gefegt, unb ber
§albenbauer mürbe in ber Statiftif aud) nicft
mitgegüflt unter jenen gefn Stännern bom £>un=

bert, bie burcf tfn getötet merben.

Slknbfeufjcr eines SMbdjettS.

Sef idj bicf, lieber Sîonb, fo möcft' icf mafrtidj
meinen,

®enn bu î>aft einen |)of, unb id; — adj I fabe
feinen.

(finfaü.
Stander Sauer faut jeft fo fürcfterticf in

feine Palbungen, bafe man bei feinem ©obe moft
fingen tönnte: „geft rufen ade Pätber!"

Uttfer garbenMlb.
SDie bieten greunbe unferer alten ferner»

fticfe tnerben ficf freuen, mieber etnmat ein
Stlbdjen non greubenberger (1745—1801) im
Patenter gu ftnben. ®te „Ccmblicfe Sîaftgeit"
barf in geidqnung unb Sompofition moft gu
feinen beften Perlen gerecfnet merben; aitcf ift
fte lutturftftorifcf mertbott burcf bie genaue
Sßiebergabe ber ©racfteit uttb ber innern ©in»
ricftung beS ÇaufeS.

JHdltS befto feffcr.
©in luftiger Sopf mar einmal bei einem

reicfen .fferrn gum Sîittageffen getaben. 3"
Stacftifdj tiefe biefer eine fteine gtafcfe Pein
auftragen unb rüfmte gar fefr bie Sortreffliiffeit
unb baê fofe Sitter beê Peiné, ©i ©i fagte
ber Pijgtopf, mie fdjabe, bafe fte für ifr 'Stlter
nicft gröfeer gemacffen ift.

©f nu ja!
gn einem benadjbarten Santon lebte eine

alte grau, bie im funbertften gafre geftorben ift.
SDtit ifr lebte ein Sofn, ber ®oftor im ®orfe.
Stancfmat tarnen fie inê ©imputieren miteinanber,
unb bann fpracf ba§ alte

_

Stüttertein gu bem

acftgigjäfrigen Söfntein: ,,§ïf! fcfmfg, bu alte
®ampi."

©ut fo.

©in £>err in ©ngtanb fatte einen Sofn, ber
ein bornefmer §err gemorben mar. 3" km
tommt er einmal unb fagt : gdj bin in Seriegen»
feit mit ©etb, fei fo gut unb filf mir. Slber
ber §err Sofn, ber nun ßorb Stnbtef fief,
mollte nidftS babon miffen, rümpfte bie Stafe unb
tiefe ben Sater ungetröftet fortgefen. Paë tut
aber biefer? ©r mietet gegenüber bem prädjtigen
§aufe feinem Sofneê einen Scfufftic£er Saben
unb tiefe fotgenbe gnfcfrift barauf fefen : ,,^)ier
fticft ^fitipp ©fitneffe, Sater beé Sorb Stubtep,
Sdjufe unb Stiefel auf baê moftfeitfte unb
befte/' @§ täfet ftcf erraten, bafe ber Sofn
nunmefr bem Sater falf, um nur ber Sdjanbe
toëgufommen.

ihr Mann schämte sich, daß ihm so etwas passieren
konnte. Jetzt arbeitete er wieder, aber es gab
immer noch Tage, an denen ihm elend war, und
er bekam von Zeit zu Zeit Anfälle von Bewußt-
losigkeit. Der Arzt mußte schließlich zugezogen
werden, und er machte ein ernstes Gesicht. Es
ging nun auf und ab, doch mehr dieses als jenes/
die arme Mutter konnte kaum der vielen Arbeit
gerecht werden, und vor allem die quälende Angst
vor der Zukunft. Wie gut war es, daß die Buben
da waren, sie konnten doch schon manches helfen,
und hatten sie auch vier hungrige Mäuler, so

auch acht fleißige Hände, die tapfer zugriffen.
So kam der Herbst und kam der Winter, der
Haldenbauer verließ sein Bett kaum mehr, und
als es Frühling wurde, ging's mit ihm zum
Sterben. Er konnte sich wenig mehr um die
Seinen bekümmern, er war meist in einem leisen
Dämmerzustande. Das Leid der Famllie war
groß/ sie verlor nicht bloß den Ernährer, sondern
auch einen lieben, allzeit freundlichen Vater. Der
Arzt meinte, man könnte Wohl jenen Freund zu
einer Zahlung zwingen, denn an der Krankheit
sei sicher jener Schlag schuld gewesen/ aber die

Haldenbäuerin wollte nichts davon wissen. Warum
noch über eine Familie Elend bringen und Seelen-
qual, den Gatten würde das ihr doch nicht wieder-
geben, und dazu habe der Mann Kinder, reich
sei er auch nicht, fast ärmer als sie selber. Der
Arzt zuckte die Achseln und schrieb in den Toten-
schein als Todesursache den lateinischen Namen
einer Gehirnkrankheit. Dem Alkohol wurde dieses
Sterben nicht aufs Schuldkonto gesetzt, und der
Haldenbauer wurde in der Statistik auch nicht
mitgezählt unter jenen zehn Männern vom Hun-
dert, die durch ihn getötet werden.

Abendseufzer eines Mädchens.

Seh' ich dich, lieber Mond, so möcht' ich wahrlich
weinen,

Denn du hast einen Hof, und ich — ach I habe
keinen.

Hinfall.
Mancher Bauer haut jetzt so fürchterlich in

seine Waldungen, daß man bei seinem Tode wohl
singen könnte: „Jetzt ruhen alle Wälder!"

Unser Farbenbild.
Die vielen Freunde unserer alten Berner-

stiche werden sich freuen, wieder einmal ein
Bildchen von Freudenberger (1745—1801) im
Kalender zu finden. Die „Ländliche Mahlzeit"
darf in Zeichnung und Komposition wohl zu
seinen besten Werken gerechnet werden/ auch ist
sie kulturhistorisch wertvoll durch die genaue
Wiedergabe der Trachten und der innern Ein-
richtung des Hauses.

Nichts desto besser.

Ein lustiger Kopf war einmal bei einem
reichen Herrn zum Mittagessen geladen. Zum
Nachtisch ließ dieser eine kleine Flasche Wein
auftragen und rühmte gar sehr die Vortrefflichkeit
und das hohe Alter des Weins. Ei I Ei I sagte
der Witzkopf, wie schade, daß sie für ihr Alter
nicht größer gewachsen ist.

Eh nu ja!
In einem benachbarten Kanton lebte eine

alte Frau, die im hundertsten Jahre gestorben ist.
Mit ihr lebte ein Sohn, der Doktor im Dorfe.
Manchmal kamen sie ins Disputieren miteinander,
und dann sprach das alte Mütterlein zu dem

achtzigjährigen Söhnlein: „Äh! schwyg, du alte
Dampi."

Gut so.

Ein Herr in England hatte einen Sohn, der
ein vornehmer Herr geworden war. Zu dem
kommt er einmal und sagt: Ich bin in Verlegen-
heit mit Geld, sei so gut und hilf mir. Aber
der Herr Sohn, der nun Lord Audley hieß,
wollte nichts davon wissen, rümpfte die Nase und
ließ den Vater ungetröstet fortgehen. Was tut
aber dieser? Er mietet gegenüber dem prächtigen
Hause seines Sohnes einen Schuhflicker-Laden
und ließ folgende Inschrift darauf setzen: „Hier
flickt Philipp Thiknesse, Bater des Lord Audleh,
Schuhe und Stiefel auf das wohlfeilste und
beste." Es läßt sich erraten, daß der Sohn
nunmehr dem Vater half, um nur der Schande
loszukommen.
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